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Fellows’ Education Letters to the President1
Report about an Education Initiative in the USA

Mit der Wahl von Barack Obama zum Präsidenten der USA verbinden off enbar auch 
Erziehungs- und Bildungswissenschaft ler/innen große Hoff nungen. Bereits kurz nach 
seiner Designation veröff entlichten die beiden großen bildungspolitischen Th inktanks 
„Education Policy Research Unit“ (Arizona State University) und „Education 
Public Interest Center“ (University of Colorado) in Form von off enen Briefen die 
Stellungnahmen namhaft er Wissenschaft ler/innen zu brennenden bildungspoliti-
schen Problemen, von denen viele auch in Deutschland virulent sind. Das macht die 
Auseinandersetzung mit den unterbreiteten Vorschlägen auch für hiesige Fachleute 
und Entscheidungsträger/innen in Politik und Verwaltung durchaus interessant.

Durchgängiges Anliegen der Briefe ist das Ringen um mehr Bildungsgerechtigkeit. 
Einige analysieren die Situation bestimmter Schülergruppen, z.B. an oder unterhalb 
der Armutsgrenze, mit Migrationshintergrund und mit Behinderungen, und unterbrei-
ten konkrete Vorschläge zur Abhilfe. Hintergründe für die Bildungsbenachteiligung 
werden deutlich benannt, etwa die Segregierung in bestimmten Wohnvierteln und 
Bildungsskepsis und Desinteresse der Elternhäuser.

„(…) Und wenn Kinder aus armen Familien dann endlich in die Schule kommen, 
dann treff en sie häufi g auf eine hohe Konzentration weiterer armer Kinder, auf 
eine Unterfi nanzierung ihrer Bildungseinrichtung und auf ein Einteilungs- und 
Förderungssystem, das Extramittel vor allem Schüler/inne/n aus einkommensstarken 
Familien zur Verfügung stellt, bei denen es für ,lohnender‘ gehalten wird, sie zu 
unterstützen.

1 Die Briefe stehen unter URL: http://epicpolicy.org/publication/Letters-to-Obama, zum kos-
tenlosen Download zur Verfügung. Sie können außerdem mit einer Übersetzung ins Deut-
sche von S. Schütze – ebenfalls kostenlos – bezogen werden bei: GEW, Reifenberger Str. 21, 
60489 Frankfurt a.M., Stichwort: „PISA-Info 15/2009“.
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Da ist es kein Wunder, dass arme Schüler/innen (…) häufi g in der Schule scheitern. 
Unter der Last ihrer häuslichen, nachbarschaft lichen und schulischen Schwierigkeiten 
leisten sie im Unterricht in der Regel nur wenig, müssen Klassen wiederholen, 
erreichen bei Leistungstests nur niedrige Stufen und verlassen die Schule so früh wie 
möglich. Falls sie doch dort bleiben, ‚lernen‘ sie entweder, sich ihr ‚Versagen‘ selbst 
zuzuschreiben, oder sie werden aggressiv und feindselig. Natürlich zeigt kaum jemand 
von ihnen Interesse an höherer Schulbildung, und verschwindend wenige von ihnen 
schaff en einen qualifi zierten Schulabschluss, geschweige denn einen Bachelor.“ (Bruce 
Biddle, University of Missouri, in: PISA-Info 15/2009, S. 7)

Der Sinn von Ressourcenumverteilungsplänen wird ebenso diskutiert wie verschiede-
ne Ansätze zur schulischen und außerschulischen Unterstützung.

Andere Briefe wenden sich speziellen Bildungsbereichen zu. So wird angesichts 
der erwiesenen Bedeutung vorschulischer Bildung über Konzepte nachgedacht, wie 
Kindern aus bildungsfernen Familien, die diese Chance vielfach gerade nicht nut-
zen, der Zugang ermöglicht und vermittelt werden kann, etwa durch Hausbesuche 
von Sozialarbeiter/inne/n oder Lehrer/inne/n mit gleichem ethnischem Hintergrund. 
Ein anderer Brief legt Ursachen dar, weshalb Jugendliche mit bildungsfernem 
Hintergrund trotz guter Anlagen selten Einrichtungen der höheren Bildung besu-
chen, und kritisiert eine Politik, die benachteiligten Jugendlichen im Namen einer 
sogenannten „Gleichbehandlung“ außerordentliche Stipendien und Nachhilfe ver-
weigert. Angesichts von „Globalisierung 3.0“ (T.L. Friedman), der Zunahme von 
Natur- und menschengemachten Katastrophen und der gesellschaft lichen Tendenz zur 
Funktionalisierung von „Humankapital“ werden vorherrschende Menschenbilder hin-
terfragt, und es wird zu nachhaltiger Bildung aufgefordert. Die Anregungen reichen 
von Bemühungen, schulische Inhalte stärker an Probleme der örtlichen Kommunen 
anzubinden, bis zu Möglichkeiten der Wertschätzung unterschiedlicher Begabungs- 
und Lernformen. Der Trend zur Privatisierung im Bildungsbereich wird ebenso auf 
den Prüfstand gestellt wie zentrale standardisierte Leistungstests. M. De LeCompte 
(University of Colorado) gibt zu bedenken, dass die zentrale Messung des „Adequate 
Yearly Progress“ (AYP) in den USA, an die ein fi nanzielles Belohnungs- und 
Bestrafungssystem gekoppelt ist, Schulen mit heterogener Schülerschaft  zu Unrecht 
zu „Verlierern“ macht:

„Diese ,Bestrafung für Verschiedenheit‘ ist in Wirklichkeit kein pädagogisches 
Problem; es handelt sich vielmehr um ein Artefakt aus statistischen Berechnungen. 
Aber es hat pädagogische Konsequenzen: Für Schulen, die die zunehmend viel-
fältige Realität unserer Gesellschaft  widerspiegeln – verschiedene Rassen, ver-
schiedene Muttersprachen, unterschiedliche soziale Schichten, Immigranten, nicht 
englischsprachige Kinder und Kinder mit Behinderungen – ist es fast unmöglich, für 
alle diese Gruppen den AYP zu schaff en. So kommt es dazu, dass unter den angeblich 
,versagenden‘ Schulen sogar solche sind, in denen Lehrer/innen es beispielsweise 
geschafft   haben, die Flut der Schulabbrecher gen Null zu senken und die Leistungen 
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nicht muttersprachlicher Schüler/innen beinahe an den Durchschnitt heranzuführen. 
Doch diese Schulen ,versagen‘, wenn auch nur eine Teilgruppe in einem Jahrgang den 
AYP nicht schafft  .
Im Gegensatz dazu sind die erfolgreichen Schulen in diesem System die homogen 
zu sammengesetzten, die aller Wahrscheinlichkeit nach in wohlhabenden, weißen 
Wohngebieten liegen und Schüler/innen unterrichten, die mit weniger fremd-
verschuldeten Hindernissen zu kämpfen haben.“ (a.a.O., S. 22f.)

Die Briefe zeichnen sich durch solide Kenntnisse der Situation und eine realisti-
sche Einschätzung bildungspolitischer Möglichkeiten aus, nicht zuletzt angesichts der 
herrschenden Finanzkrise. Sie bieten – bis auf wenige Ausnahmen – auch deutschen 
Leser/inne/n Anstöße und Argumente im Diskurs um Bildungsreformen.
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